
Die Klimakatastrophe ist bereits weltweit

zu spüren

Eine ihrer Ursachen: das Roden und Ab -

brennen von Wäldern aus Armut oder

Profitgier

Bei der Gewinnung von Rohstoffen wird die

Umwelt verseucht, vor allem das Wasser

Der Einsatz von Pestiziden vergiftet die

Umwelt. Das macht Kinder krank

Aber Kinder brauchen eine unvergiftete

und intakte Umwelt

Darum engagieren sie sich für ihre ökolo-

gischen Kinderrechte wie zum Beispiel auf

einer Ökomesse von Schülern in Bolivien …

… oder beim Anlegen von Schulgärten.

Denn sie wollen nicht für die ökologi-

schen Schulden ihrer Eltern mit dem

Verlust ihrer Zukunft zahlen

terre des hommes unterstützt sie dabei – in

Afrika, Asien , Lateinamerika und bei uns.

Jede und jeder kann dabei mithelfen
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Ökologische Kinderrechte achten!

Ökologische Kinderrechte – was ist denn damit

gemeint? Eigentlich etwas ganz Selbstverständliches,

nämlich, dass Kinder das Recht auf eine intakte

Umwelt haben und dass diese Erde auch für zukünftige

Kinderge ner a tionen noch lebenswert ist. Um dieses

Recht international festzuschreiben und umzusetzen

hat terre des hommes unter dem Motto Kinder haften

für ihre Eltern eine Kampagne für ökologische Kinder-

rechte ins Leben gerufen. Diese Wandzeitung gibt mit

ihrer Posterseite, mit einer Geschichte, mit Unterrichts-

und Aktions ideen und Mitmachangeboten die Möglich-

keit, sich in der Schule aktiv mit den ökologischen

Kinderrechten auseinanderzusetzen.

zu schwach«, fuhr Susana fort, als sie nebeneinander die

Stra ße zurück in den Ort gingen.

»Wir können sie nicht daran hindern, Pacha Mama, die

Mutter Erde, auch weiterhin zu vergiften. Und mit ihr

auch uns. Aber wir können stark genug sein, ihr zu

 helfen, nicht noch kränker zu werden.«

»Und wie?« Für Mateo hörte sich das alles noch etwas

selt sam an. Aber Susanas Augen konnte er ansehen, dass

sie die Niederlage, die sie hatten einstecken müssen,

längst vergessen und eine neue Idee hatte.

»Wir pflanzen Bäume. Vor der Schule fangen wir an.

Und später setzen wir welche an den Fluss und entlang

der Stra   ße. Damit die Lastwagen den Staub nicht noch

weiter zu den Häusern wirbeln können.«

»Aber das bringt die Mine doch nicht dazu, irgendetwas

anders zu machen«, wandte Mateo ein.

»Wer weiß«, meinte Susana. »Wenn das die Leute sehen

und vor allem auch der Bürgermeister, dann leuchtet ih -

nen vielleicht ein, dass man etwas tun muss. Und dass

man etwas tun kann. Und wenn wir viele sind, viel mehr

als wir heute waren, dann können wir auch etwas errei -

chen.« Mateo gefiel, wie sie redete und dass sie sich

nicht mutlos machen ließ.

Natürlich hatte sich die Aktion der Schülerinnen und

Schüler schnell im Ort herumgesprochen. Die einen

warn ten davor, die Arbeitsplätze der Männer nicht leicht -

fertig zu gefährden. Anderen, wie dem Betreiber des

Restau rants, in dem Mateo arbeitete, gefiel die Aktion.

Weniger giftiger Staub auf und unter den Tischen

draußen an der Straße, das war ganz in seinem Sinne.

Und sau bereres Wasser ohnehin. Darum fragte er Mateo,

ob sie jetzt auf geben oder irgendwie weitermachen wür-

den. Und Mateo berichtete von ihren Plänen, Bäume zu

pflanzen. Nur wüssten sie noch nicht, wie sie an

Pflanzen kommen könnten.

»Das lass mal meine Sorge sein«, meinte da der Wirt

und machte eine verheißungsvolle Mine. »Der Händler,

beim dem ich das Gemüse und Obst kaufe, hat auch

junge Baum pflanzen in seinem Garten. In der letzten

Gemüse kiste waren die unteren Kohlköpfe angefault. Da

schuldet er mir noch eine kleine Wiedergutmachung.«

Und tatsächlich übergab er Mateo wenige Tage später

eine Kiste mit jungen Kewiña-Bäumen. Sie waren aller-

dings wirklich noch sehr klein. Man würde sie vorsichtig

be handeln, aufmerksam pflegen und vor allem gut

schützen müssen. Die meisten pflanzten sie um den

Schulhof her um. Aber ein paar setzten sie auch vor dem

Restaurant in die Erde.

»Wenn die groß sind, ist unter ihrem Schatten der beste

Platz in der ganzen Stadt«, freute sich der Wirt. » Schade,

dass ich das nicht mehr erleben werde.«

Er lachte und klopfte Mateo auf die Schulter, die inzwis-

chen wieder ausgeheilt war. »Aber ihr macht das ja alles

für eure Zukunft. Damit ihr eine bessere Umwelt habt.«   

Um die jungen Pflanzen errichteten sie kleine, ring-

förmige Mäuerchen, damit sie niemand ausversehen

überrannte oder überfuhr.

»Wir müssen sie feierlich an Pacha Mama, die Mutter

Er de, übergeben«, schlug Susana vor.

Alle fanden die Idee gut. Susana schmückte die kleinen

Pflanzen so üppig mit Papiergirlanden, dass man kaum

noch ihre Blätter sehen konnte. Dann stellten sich alle

im Kreis um einen der Bäume herum und gaben sich die

Hände. Sie waren sich einig, dass sie sich nicht noch ein -

mal – von wem auch immer – auseinander bringen las sen

wollten. So fühlten sie sich stark und voller Hoffnung. 

Mateo spürte den Druck von Susanas Hand in seiner.

Wie gerne würde er ihr Gesicht sehen, wenn sie zu

Hause ihren Beutel auspackte! Es war ein gutes Gefühl,

inzwischen schon wieder so viel verdient zu haben, dass

es für eine Haarspange reichte, die er ihr heimlich hatte

zu stecken können.
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2012 findet in Rio de Janeiro in Brasilien der UN-Gipfel

für nachhaltige Entwicklung statt. Eine entscheidende

Wegmarke, um das Ruder herumzureißen und den Um -

weltverbrauch und die Umweltzerstörung zu stoppen.

Doch es geht nicht nur um politische Weichenstel lung en.

Jeder von uns kann durch persönliche nachhaltige

Lebensführung ein Zeichen der Umkehr setzen: durch

Aufzeigen und Vorleben von Alternativen genauso wie

durch einen engagierten Einsatz für die Durchsetzung

ökologischer Kinderrechte. 

Eine Kampagne von terre des hommes zu den ökolo-

gischen Kinderrechten möchte dazu aufrufen.

Ihr Motto: Kinder haften für ihre Eltern

Genug geredet – ökologische Kinderrechte achten!

Unter diesem Motto werden Erwachsene an ihre Ver -

antwortung erinnert, nicht die Zukunft der kommenden

und aller nachfolgenden Generationen durch über-

mäßigen Umweltkonsum zu verbrauchen. 

Zwei Aktionsangebote bieten Kindern und Erwach sen en

die Möglichkeit, selbst etwas für eine lebenswerte Zu -

kunft zu tun: die Banner-Aktion »Deine Botschaft für

Rio« und das Video-Projekt »Zukunft 2.0«.

Banner-Aktion »Deine Botschaft für Rio«
Die Banner-Aktion von terre des hommes ist eine Ein -

ladung an jeden, Botschaften für Rio kreativ auf Stoff -

banner aufzumalen: Kinder, Jugendliche und Erwach -

sene; einzelne und Gruppen; Laien wie Künstler;

Schu len, Gemeinden, Aktionsgruppen, Freundeskreise;

alle Menschen, die sich für den Erhalt dieser Erde und

für ökologische Kinderrechte einsetzen wollen.

Die Blanko-Banner können kostenlos bei terre des

hom mes angefordert werden. Nach ihrer Gestaltung

können sie bei lokalen Veranstaltungen im Beisein von

Per sön lichkeiten des öffentlichen Lebens und der

Presse zum Einsatz kommen. Anschließend werden

alle Banner an terre des hommes zurückgeschickt.

Eine Auswahl von ihnen wird auf die Homepage von

terre des hommes gestellt. 

2012 wird eine Kinder- und Jugenddelegation auf

dem Um weltgipfel in Rio Botschaften, Forderungen

und Ide en der Aktionsteilnehmer unter dem Motto

Kinder haf ten für ihre Eltern präsentieren. Geplant

ist, aus etwa 500 Bannern ein Riesenbanner von 20

mal 30 Metern aufzuspannen.

Jeder Beitrag ist willkommen, wichtig ist das Engage -

ment. Jede und jeder kann ihre und seine Botschaft für

Rio zum Ausdruck bringen und sich damit einreihen

in das weltweite Bemühen, unseren Planeten zu retten.

Für uns und unsere Kinder und Kindeskinder.

Video-Projekt Zukunft 2.0
Was wird gewesen sein? Die Grammatik nennt diese

Zeitform Futurum II. Mit ihr lässt sich ein zukünftiger

Rückblick vornehmen.

Wenn wir davon ausgehen, dass uns trotz aller Prob -

leme die riesige Kraftanstrengung gelingt, die Klima-

kata stro phe doch noch abzuwenden, dann können wir

auch einen Rückblick wagen, wie dies gelingen konnte.

Zu einem solchen Rückblick möchte das Video-

Projekt von terre des hommes aufrufen.

Wie konnte es gelingen, den ökologischen Fußabdruck,

also jene Spur an Umweltverbrauch, die jeder hinter-

lässt, so zu verkleinern, dass die Umweltkatastrophe

doch noch aufgehalten werden konnte? Wie konnte es

gelingen, dass Nachhaltigkeit kein Schlagwort mehr

blieb, sondern gelebter Alltag wurde? 

Im Jahr 2011 lag der ökologische Fußabdruck der

Menschheit bereits bei eineinhalb Erden. Und er drohte

beständig größer zu werden. Der Kollaps der Erde

schien nur noch eine Frage der Zeit zu sein. Doch dann

begann in den Jahren 2011 und 2012 die Wende. Die

vollzog sich zunächst kaum bemerkt, fast un schein bar,

im Kleinen, bei jedem einzelnen. Viele kleine Verände-

rungen im ökologischen Verhalten trugen in ihrer Summe

dazu bei, den ökologischen Fuß abdruck zu verringern.

Besonders aktiv und kreativ waren junge Menschen.

Und auch die ökologischen Kinderrechte wurden for-

muliert und umgesetzt. Es begann mit …

Hier setzt das Video-Projekt von terre des hommes ein.

Junge Menschen werden aufgefordert, kleine Videofilme

zu drehen, die diesen Rückblick des Beginns der Wende

aufzeichnen.
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Endlich war es soweit! Mateos Schritte waren so be -

schwingt, dass er fast zu tanzen schien. So gut gelaunt

war er abends schon lange nicht mehr von der Arbeit

nach Hause gegangen. Nach der Schule half er nämlich

in dem kleinen Restaurant an der Hauptstraße beim

Spülen des Geschirrs, beim Saubermachen der Tische

und des Fuß bodens und in letzter Zeit auch gelegentlich

beim Auf tragen der Speisen: erst die Suppe, dann

Hühnchen mit Kartoffeln und Salat. Von dem Geld, das

er dabei verdient hatte, konnte er sich jetzt einen

kleinen Rucksack kaufen, in den er seine Schulsachen

packen konnte. Wie viele Nach mittage und Abende

hatte er dafür arbeiten und wie oft hatte er dafür sagen

müssen: »Was darf ich Ihnen bringen?«, »Heute haben

wir auch Lamafleisch«, »Bitte schön!«, »Ja, Sie haben

recht, heute ist die Luft wieder be sonders trocken und

staubig. Soll ich neues Wasser bringen?« Und wie lange

hatte er für den Rucksack sparen müssen? 

Aber jetzt war es endlich soweit. Er fühlte mit den

Fingern nach den Boliviano-Scheinen in seiner Hosen-

tasche und ließ sie vernehmlich rascheln. Glück kann

man hören, dachte er. Genau das war das Geräusch von

Glück. Und in wenigen Tagen würde er es auf seinem

Rücken spüren, wenn er den Rucksack zur Schule tra-

gen würde. Die an deren in seiner Klasse würden Augen

machen und stau nen. Auf diesen Moment freute er sich

bereits. Und viel leicht reichte das Geld ja auch noch,

um eine Haarspange für Susana davon zu kaufen. Die

saß in seiner Klasse ganz vorne. Von seinem Platz aus

konnte er immer auf ihr schwarzes Haar blicken, das

sie zu einem frech hin und her schaukelnden Pferde-

schwanz gebunden hatte. Den hatte sie mit einem

Gummiband oben zusammengebunden. Eine rote

Haarspange würde ihr Haar noch schöner glänzen

lassen. Oder vielleicht eine blaue? So sicher war sich

Mateo noch nicht. Sicher war er sich nur darüber, dass

er ihr die Spange heimlich in den Schulbeutel stecken

würde. Sie ihr in die Hand zu geben, das würde er sich

nie trauen.

Die Straße war staubig, wie alle Straßen in den Bergen

Boliviens. In einer Bergarbeiterstadt wie seiner aber

war en die doppelt zugestaubt. Die Lastwagen, die tagein

tag aus aus der Mine kamen, verloren ständig Zinngranulat

von den Ladeflächen. Das ganze Zeug setzte sich auf den

Straßen ab und wurde von den folgenden Wagen gleich

wieder in die Luft gewirbelt, so dass man husten musste.

Aber darauf achtete Mateo heute nicht. An ein em Tag, an

dem er der Erfüllung seines Traumes ganz nahe war, tanzte

er über die Straße und wirbelte selber den grauen Zinn -

staub auf.

Bald hatte er das Haus erreicht. Es lag am Rand der

Stadt, dort wo die meisten Bergarbeiterfamilien wohnten.

Als sein Vater noch lebte, hatte auch er in der Mine gear-

beitet, bis zu jenem schrecklichen Tag, als er von der Lore

mit dem Zinngestein gestürzt war und die nachfolgende

Lore ihn überfuhr. Seitdem musste seine Mutter sehen,

wie sie seine beiden jüngeren Schwestern Beatriz und Jana

satt be kommen und zur Schule schicken konnte. Mateo

selbst verdiente ja schon etwas Geld. Und im Restaurant

bekam er auch immer etwas zu essen. Seine Mutter half

im Haus halt eines Abteilungsleiters der Mine. Das, was sie

dort verdiente, reichte so gerade, um die Miete für die zwei

Zimmer zu zahlen und Kartoffeln, Mais und Gemüse zu

kaufen. Zum Glück konnte Mateo manchmal etwas von

dem mitbringen, was im Restaurant übrig geblieben war.

Obwohl seine Mutter abends meist müde von der

Arbeit nach Hause kam, saß sie oft noch mit ihnen am

Tisch und erzählte von früher, als Vater noch lebte. Oder

sie kramte aus ihren Erinnerungen jene Geschichten

hervor, die man sich seit ewigen Zeiten in der Anden

erzählte, Geschichten von den Göttern der Berge oder

von ihren Vorfahren, den Inkas, die einst ihr riesiges

Reich hier errichtet hatten, in dem Hunger unbekannt

war. Manchmal sang sie sogar und Mateo konnte ihre

Stimme bereits hören, wenn er noch vor der Tür stand.

Aber an diesem Abend vernahm er nur ein leises 

Wim mern. Als er eintrat, sah er seine Mutter am Bett

sitzen. Sie hielt Jana eine Schüssel hin. Ihr war übel und

sie musste sich erbrechen.

»Ich weiß nicht mehr, was ich machen soll«, seufzte

seine Mutter, anstatt ihn mit einem Schön-dass-du-

vor das Werkstor und blockieren die Ausfahrt, damit kein

Lastwagen mehr herausfahren kann. Wir bleiben so lange

sitzen, bis man uns verspricht, das Zeug besser zu ver-

packen, so dass kein giftiger Staub mehr herausrieseln

kann. Und bis man uns zusagt, kein Gift mehr in den

Fluss einzuleiten und eine Filteranlage zu bauen.«

»Genau! Das machen wir«, rief Susana. 

Und schon hatte sich der Zug in Richtung Werkstor

aufgemacht. 

Als sie dort angekommen waren, ließen sich alle davor

nieder. Kaum hatten sie sich auf die Straße ge setzt und

ihre Schilder hochgehalten, da hupten auch schon die

ersten Lastwagen, die jetzt anhalten mussten. Die Kinder

antworteten mit lauten Sprechchören. Die brachten die

Lastwagenfahrer dazu, noch lauter und anhaltender zu

hupen. Aber die Blockierer wollten sich nicht übertönen

lassen und schrien ihrerseits auch immer lauter. Der Lärm

war schließlich auch bis in die Büroräume der Minen-

lei tung gedrungen und einer der Manager kam ans Werks -

tor. Er hatte vorsorglich ein Megafon mitgebracht. Damit

baute er sich vor der Sitzblockade auf.

»Jetzt hört mal gut zu!«, rief er. »Eure Forderungen sind

ja schön und gut. Aber so einfach ist das alles nicht. Der

Weltmarktpreis von Zinn ist ziemlich in den Keller

gegangen. Da kann man nicht alles machen, was man

möchte. Zudem sind Filteranlagen viel zu teuer. Und so

giftig, wie ihr die Sache darstellt, ist das Granulat nun

wirklich nicht.«

Er holte tief Luft. Seine Stimme bekam jetzt einen 

drohenden Klang: »Und jetzt macht die Straße frei!«

Als sich niemand erhob, drehte der Manager an einem

Knopf des Megafons. Erst ertönte ein schriller Pfeifton.

Susana zuckte unwillkürlich zusammen. Dann dröhnte

es noch lauter: »Haut endlich ab und lasst die Wagen

fahren. Sonst verliere ich die Geduld.«

Keines der Kinder wagte, ihn anzuschauen. Alle blickten

vor sich auf den Boden. Das Gesicht des Managers lief

dunkel an. Dann schrie er mit donnernder Stimme:

»Wer jetzt nicht sofort aufsteht, wird es bitter bereuen.

Von jedem, der sitzen bleibt, wird der Name aufge schrie -

ben. Und dessen Vater verliert seine Arbeit hier in der

Mine. Eure Väter werden sich bei euch bedanken.«

Ein Schüler, der ganz vorne auf der Straße hockte, 

blickte sich scheu zu Mateo um und erhob sich lautlos.

»Das ist meine allerletzte Warnung!«, dröhnte wieder

die Stimme des Managers.

Ganz langsam erhob sich ein zweiter Schüler, dann ein

dritter und ein vierter. Keine Parole, kein Sprechchor

war mehr zu hören, nur noch das laute Knacken des

Mega fons. Keiner wagte, Mateo anzuschauen. Einer

nach dem anderen erhob sich. Als sich auch Susana

aufrichtete, mus ste Mateo schlucken. 

Schließlich waren alle aufgestanden. Nur Mateo 

hockte noch auf dem Boden. Er hatte das Gefühl, ganz

alleine zu sein. Alle hatten sie begeistert beschlossen,

mitzumachen. Jetzt waren sie alle, einer nach dem

anderen aufgestanden. Mateo versuchte, gegen seine

Enttäuschung und Tränen anzukämpfen.

»Aha! Sieh an! Du scheinst der Anführer zu sein.« 

Der Manager baute sich vor Mateo auf. »Wird's endlich!

Sonst lasse ich nachhelfen.« Er gab zwei Fahrern, die

ne ben ihren Wagen standen, einen Wink. Die packten

Mateo bei den Armen, rissen ihn hoch, schleiften ihn

zur Seite und gaben ihm dann einen kräftigen Stoß, dass

er in den Dreck flog.

Mateo spürte einen Schmerz in der linken Schulter.

Während er mit der rechten Hand die Stelle befühlte,

konnte er erkennen, wie die Lastwagen anfuhren und

sich ihre Räder in die auf dem Boden liegenden Schilder

drückten, so dass sie zerbrachen. Und er sah, wie sich

die anderen schweigend auf dem Heimweg machten.

Verstehen konnte er sie irgendwie. Sie alle hatten Angst

um ihre Väter. Er selbst hatte als Einziger sitzen bleiben

können. Schließlich konnten sie seinen Vater nicht

mehr entlassen. Den sind sie ja längst los, dachte Mateo.

Aber alle anderen waren erpressbar. Nun waren sie

gegangen und keiner hatte ge wagt, auf ihn zu warten.

Erst jetzt bemerkte er, dass Susana noch immer am

Straßen  rand stand. Als sie sah, dass Mateo sie bemerkt

hatte, kam sie langsam auf ihn zu.  

»Tut mir Leid«, sagte sie leise. »Aber ich hatte solche

Angst.« Sie legte ihren Arm entschuldigend auf Mateos

Schulter. Es war die schmerzende, aber er spürte, wie es

ihm trotzdem gut tat. »Gegen die Mine sind wir einfach

wieder-da-bist zu begrüßen. »Jana hat starke Kopf-

schmerzen, Schwindel und muss sich schon den ganzen

Abend über geben.« Sie strich ihr mit der Hand über die

Stirn. »Jana müsste zum Arzt. Aber wir haben dafür ein-

fach kein Geld. Ohne Bolivianos werden wir doch nur

wieder nach Hau se geschickt.«

So verzweifelt hatte Mateo seine Mutter das letzte 

Mal nach Vaters Tod gesehen. Ihre Augen waren rot ver-

weint. Und seine Schwester hatte die ihren weit aufgeris-

sen. Sie lagen tief im fahlweißen Gesicht. Er hielt den

Blick nicht lange aus und seine Hand fuhr unwillkürlich

in die Ho sen tasche, holte die Boliviano-Scheine hervor

und hielt sie seiner Mutter hin.

»Morgen früh gehst du mit Jana zum Arzt«, sagte er leise

und strich Jana über den Arm.

Dann trat er vor die Tür, lehnte sich an die Hauswand,

schloss die Augen und atmete tief durch. Sein Traum vom

neuen Rucksack war geplatzt. Aber wichtig war jetzt, dass

Jana wieder gesund wurde. Als Mateo am nächsten Tag aus

der Schule kam, saß seine Mutter wieder an Janas Bett.

»Sie schläft«, flüsterte ihm seine Mutter zu. »Der Arzt

hat ihr Tropfen mitgegeben.« Sie zeigte auf eine Flasche,

die auf dem Tisch stand. »Er sagt, dass das Wasser ver-

giftet sei. Schuld daran sei die Mine. Aber Jana sei nicht

die Einzige, die darunter leide. Und der ständige Zinn-

staub, den wir einatmen, würde alles noch schlimmer

machen. Die Mine mache uns noch alle krank, hat er

gesagt.« Sie erhob sich. 

»Ich muss jetzt gehen. Es wird höchste Zeit. Hoffentlich

schimpft die Señora nicht. Kannst du auf Jana aufpas -

sen?« Mateo nickte und nahm den Platz seiner Mutter

an Janas Bettkante ein. Ihr Atem ging jetzt ruhig und er

konnte seine Gedanken umherwandern lassen.

Er war jetzt der Mann im Haus. Irgendetwas musste er

tun. So konnte es doch nicht weitergehen. Was hätte

sein Vater gemacht? Mateo musste daran denken, wie

sich sein Vater mit den anderen Arbeitern dafür einge-

setzt hatte, dass sie mittags eine Pause bekamen. Sie hat-

ten dafür kämpfen müssen, hatten einen Marsch durch

den Ort zur Mine hin organisiert, hatten Transparente

und Fahnen mit sich getragen, hatten in Sprechchören

ihre Forderungen gegen das Werkstor geschrien, so lange

bis ihnen endlich eine kurze Pause zugestanden wurde.

So müsste man das heute auch machen, überlegte Mateo.

Jana schlief so ruhig, dass in seinen Gedanken ein Plan

heranreifen konnte. Als sie aufwachte, gab er ihr zu

trin ken und nahm sich vor, gleich morgen mit den

anderen in seiner Klasse zu reden und zu fragen, ob sie

mitmach en würden. 

Als er am nächsten Morgen auf dem Schulhof von Jana

be richtete, konnten die anderen Ähnliches aus ihren 

Fa milien vortragen. Und bald stand fest: sie wollten

einen Marsch machen. Er sollte genau dahin führen, wo

die Ur sache für die vielen Krankheiten für alle sichtbar

wurde, zu einem der breiten Abflussrohre, aus denen

sich die dreckig-graue Brühe in den Fluss ergoss. Dass

auch Su sana mitmachen wollte, freute Mateo besonders.

An den folgenden Tagen malten sie Schilder, auf denen

sie ihre Forderungen in Rot und Schwarz auftrugen. Die

Mine dürfe das Wasser nicht länger ungefiltert in den

Fluss leiten und das Wasser vergiften. Mateo holte die alte

Fahne mit den indianischen Farben, die sein Vater immer

so stolz geschwungen hatte, unter dem Bett hervor.

Dann kam der große Tag. Und nicht nur alle aus seiner

Klasse kamen mit, sondern auch noch eine Reihe aus

den anderen Klassen. Es war keine besonders große

Demon stration. Aber ihre Stimmen brachten es zusam-

men durchaus auf eine Lautstärke, die ihre Parolen

und Forder ungen durch die Straßen hallen ließen und

die Leute da zu brachte, vor die Türen zu treten, um zu

sehen, was da los sei. Viele nickten und sagten, dass

die Kinder recht hätten. Aber ändern würde das auch

nichts. Die Mine mache letztlich doch, was sie wolle.

Die sei stärker als sie. Und schließlich gäbe sie ja auch

die Arbeit.

Als der kleine Zug an einem der Rohre angelangt war,

stellten sich alle davor auf, reckten ihre Arme mit den

Schildern in die Höhe, schwenkten die Fahnen hin und

her und wiederholten ihre Parolen. Aber dann wurde

ihnen schnell klar, dass sie hier abseits des Ortes und

der Mine eigentlich von niemandem wahrgenommen

wurden. 

»Wir müssen zur Mine«, rief Mateo darum, als die Sprech -

chöre immer müder und leiser wurden. »Wir setzen uns

Wir sehen es im Fernsehen, lesen es in der Zeitung: 

Die weltweite Umweltzerstörung schreitet von Tag zu

Tag schneller voran. Viele Menschen, besonders Kinder,

be kommen das am eigenen Leib zu spüren. 

Infolge der Zerstörung der Umwelt sterben in jeder

Stunde etwa 350 Kinder unter fünf Jahren. Zahlen über

jene Kind er, die überleben, aber aufgrund von Vergiftungen

durch den Einsatz von Pestiziden behindert geboren wer-

den, lebenslang an Haut-, Herz- oder Lungenkrankheiten,

Kopfschmerzen oder Konzentrationsschwäche leiden, gibt

es nicht. Und genauso wenig weiß man über die Zahl der-

jenigen Kinder, die am Rand von Bergwerken und

Industrien mit chronischen Atemwegsproblemen oder

Bleivergiftungen aufwachsen, oder die Wasser nur als trübe

Brühe oder als Flaschenwasser kennen, das für sie uner-

schwinglich ist.

Kinder sind doppelt betroffen: Heute werden sie krank

und in ihrer Entwicklung behindert; morgen als Erwach -

sene müssen sie die schlimmen Folgen der Umwelt-

zer störung und des durch Menschen verursachten Klima -

wandels übernehmen. Kinder haften für ihre Eltern –

Diese Erkenntnis ist auch das Motto der Kampagne, mit

der terre des hommes sich für das Kinderrecht auf eine

intakte Umwelt einsetzt.

terre des hommes meint: Genug geredet – ökologische

Kinderrechte achten! Unter ihnen versteht man das

»Recht eines jeden Kindes auf dieser Welt, in einer in -

takten Umwelt aufzuwachsen, ein gesundes Leben zu

führen und positive Zukunftsperspektiven zu entwickeln.«

So hat es die National Coalition für die Umsetzung der

UN-Kinderrechtskonvention beschrieben.

Die Bedrohung von Gesundheit und Zukunft von

Mil lionen Kindern verlangt nach einem Umdenken und

nach verantwortungsbewusstem Handeln. Dafür setzt sich

terre des hommes mit seiner Kampagne ein und unter-

stützt Basisinitiativen in Afrika, Asien und Lateinamerika,

die sich für die ökologischen Kinderrechte engagieren.

Und terre des hommes will hier bei uns Politik, Wirtschaft

und Verbraucher dazu auffordern, die ökologischen

Kinder rechte zu achten und zu verwirklichen. 

Jede und jeder kann dabei mithelfen. Auch Schüle-

rinnen und Schüler. Anregungen dazu kann man in

dieser Wand zeitung finden, ebenso auf www.tdh.de und

auf der kosten  losen DVD Ökologische Kinderrechte.

Eine Kampagne für ökologische Kinderrechte

Aktionen zur Müllvermeidung, zum Energie sparen, zum

Verkauf von Öko-Produkten, zur Verringerung des  öko -

logischen Fußabdrucks, zur Durchsetzung ökologischer

Kinderrechte. Länge, Charakter und konkrete Thematik

können frei gewählt werden. Gruppenergebnisse sind ge -

 nauso will kommen wie Einzelarbeiten. Die überzeu-

gendsten Fil me werden auf der Homepage von terre des

hommes ins Netz gestellt, damit sie anderen Mut mach -

en können, mit dem ersten Schritt zur Verklein er ung des

ökologischen Fußabdrucks zu beginnen.

Jede und jeder ist eingeladen, sich an der Aktion zu

be teiligen.

Das Video-Projekt lässt sich gut im Rahmen einer

Schul   - AG oder einer Projektwoche durchführen. Für

den  Un terricht enthält diese DVD Hintergrund informa -

tion en zum ökologischen Fußabdruck, zu den ökolo-

gischen Kinderrechten, Aktions- und Unterrichtsideen

sowie zahlreiche Bild- und Textmaterialien.

Auf der Homepage von terre des hommes findet man

weitere und aktuelle Informationen zur Kampagne:

www.tdh.de 

Für weitere Aktionsangebote, Tuchbestellungen, An -

forderung von Aktionspaketen und Informationen bitte

ein eMail an: kinderumwelt@tdh.de

Vorlesezeit: ca. 30 Minuten

Thema: Umweltvergiftung durch Bergwerke; Engagement von
Kindern und Jugendlichen für ihre ökologischen Kinderrechte

Land: Bolivien

Ausgangssituation: In der bolivianischen Bergarbeiterstadt
Huanuni gibt es zahlreiche Umweltprobleme, die die Zinnmine
her vorruft. Ihre Abwässer verseuchen den Fluss. Das Grund -
wasser und damit das Trinkwasser sind vergiftet. Lastwagen der
Mine verlieren giftiges Zinngranulat auf den Straßen, dessen
Staub aufgewirbelt wird und die Bewohner krank macht.
Verschlimmert werden die Umweltprobleme noch dadurch,
dass die Menschen ihren Müll in den Fluss entsorgen, dessen
Wasser aber nicht ausreicht, um ihn fortzuspülen. Kinder und
Jugend liche setzen sich für eine bessere Umwelt in Huanuni ein
und pflanzen junge Bäume. 

Zielgruppe: Obere Primarstufe, Sek. I

Kompetenzen: Die Schülerinnen und Schüler sollen die Kom -
petenz erwerben, die Folgen der Umweltverschmutzung durch
extraktive Industrien wie Bergwerke zu erkennen und zu be-
werten und sich auf lokaler wie globaler Ebene für eine unver -
giftete Umwelt und damit für ökologische Kinderrechte einset-
zen zu können. 

Mateo

Medienpaket auf DVD

Für den Unterricht bietet terre des hommes ein kostenloses
Digitales Medien- und Materialpaket für die Schule auf der
DVD Ökologische Kinderrechte. Sie enthält Filme, Power -
Point  -Präsentationen, Fotoreportagen, Bildergalerien, Geschich -
ten, Gedichte, didaktische Hinweise, Unterrichts- und Aktions -
ideen. Informationen zur Kampagne und vieles mehr und kann
angefordert werden unter: kinderumwelt@tdh.de

Fragen zur Geschichte
• Welche Folgen kann der Abbau von Rohstoffen haben? 

Welche Gefahren können extraktive Industrien wie Berg -
werke mit sich bringen? 

• Was hat die Umweltverschmutzung durch extraktive 
Industrien mit Kinderrechten zu tun?

• Welche Möglichkeiten und Chancen haben die Kinder in 
Bolivien, sich für ökologische Kinderrechte einzusetzen? 
Welche siehst du für dich?

Aufgaben
• Stelle dir vor, ein Reporter wäre ans Werkstor gekommen 

und hätte dort ein Interview mit Mateo gemacht. Halte das 
Interview schriftlich fest.

• Stelle dir vor, ein Reporter wäre zur Übergabe der Baum -
pflanzen an Mutter Erde gekommen und hätte ein Interview
mit Susana gemacht. Halte das Interview schriftlich fest.

• Die Geschichte lässt sich auch in Szenen gliedern und als 
Theaterstück aufführen.

Streitlinie
Auch bei uns werden oft zwei Positionen gegeneinander gebracht:
Zerstörung der Umwelt und Erhalt von Arbeitsplätzen.

Was ist wichtiger: die Umwelt zu schützen und zu erhalten
oder Arbeitsplätze zu sichern? Eine Streitlinie soll helfen, die
Argumente und Gegenargumente zu finden und zu bewerten.
Diese Methode kann eine langweilige Diskussion verhindern.

Zu dieser Übung stellen sich zwei Gruppen in zwei Linien ge -
genüber. Dabei stehen die Einzelnen so, dass sie jeweils eine
Partnerin oder einen Partner als Gegenüber haben. 
Der Zwischenraum zum Gegenüber und zum Nachbarn sollte
jeweils etwa einer Armlänge entsprechen.

Die Fragestellung wird im Partnerdialog ausgetragen. Dabei wer-
den die Positionen der jeweiligen Linie von der Spiel lei tung bes-
timmt: Linie A vertritt die Position: Als Wichtigstes muss die
Umwelt geschützt werden; Linie B vertritt die Posi tion: 
Als Wichtigstes müssen Arbeitsplätze erhalten werden. Die
Spielzeit sollte kurz sein. Nach etwa zwei Minuten empfiehlt es
sich, einen Rollenwechsel vorzunehmen. Von jeder oder jedem
wird jetzt also die entgegengesetzte Position ver treten.

Der Vorteil dieser Übung liegt darin, dass die gesamte Gruppe
einbezogen ist. Außerdem reden alle gleichzeitig, was bedeutet,
dass niemand außer der Partnerin oder dem Partner zuhört.
Trotzdem haben alle eine gemeinsame Erfahrung.
 Bei der Auswertung ist es wichtig festzuhalten,
• welche Argumente gefallen sind,
• wie auf die jeweiligen Argumente reagiert wurde,
• ob es ein echtes Aufeinander-Eingehen gab oder nur zwei 

Monologe,
• welche Position zu vertreten leichter gefallen ist.

Eine Gedankenreise aus dem Jahr 2040 zurück in

unsere heutige Zeit. Die heute Zehn- bis 15-Jährigen sind

2040 selbst Eltern und werden von ihren Kindern gefragt,

was vor 30 Jahren die Welt bewegte. Sie berichten von

Um welt zerstörung und Klimawandel. Vor allem aber

davon, wie sie selbst dazu beigetragen haben, die Welt auf

den richtigen Weg zu bringen, den Klimawandel zu stop-

pen, die Energieerzeugung vollständig auf erneuerbare

Quel len umzustellen, die Landwirtschaft biologisch und

die Rohstoffgewinnung umweltverträglich zu gestalten.

Auf den Videos werden aber nicht nur gute Worte wie -

der gegeben, sondern auch konkrete Taten, wichtige erste

Schritte, gezeigt. Zum Beispiel Baumpflanz aktionen,
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